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» Visionen

Wohnen der Zukunft –
neue Konzepte

Werner Sobek: R129

Leben in der Blase – für die Ingenieure um Werner Sobek und sein Stutt-

garter Büro eine Idee mit Zukunftspotenzial. In ihrem Entwurf

umwölbt eine von Karbonhohlträgern getragene transparente Kunst-

stoffhülle den Wohnraum. Je nachdem, wie groß das Bedürfnis nach

Privatsphäre ist, kann der Bewohner statt mit Vorhang oder Jalousie mit

einer elektrochromen Folie auf der Außenhaut per Knopfdruck partiell

oder auch die gesamte Hülle verdunkeln. Bei der Grundrissgestaltung

bleiben dem Bewohner alle Freiheiten, da es weder Wände noch Stützen

gibt. Einzig der Platz für den verschiebbaren Küchenblock, der auch die

sanitäre Installation in sich trägt, muss eingeplant werden. Dass diese

Idee keine Zukunftsmusik bleiben muss, lässt die relativ detaillierte

Planung der Anschlüsse vermuten: Eine Bodenplatte, ausgebildet als

Karbonkorpus, birgt sämtliche Installationen – wie einen Heizboden

und einen Technikboden, der Raum für Wasser-, Strom-, Druckluft- und

Kommunikationsleitungen bietet. Mit diesem Ansatz stellen die Stutt-

garter Architekten die herkömmlichen Wohnfunktionen in den Hinter-

grund und heben die sichtbare Trennung zwischen Innen- und Außen-

raum auf, um so die Nähe zur Natur erlebbar zu machen.

In Zeiten knapper werdender Rohstoffe und
eines wachsenden Umweltbewusstseins
gewinnt nachhaltiges Bauen rasant an Bedeu-
tung. Das beweist auch eine Reihe aktueller
Beispiele aus der internationalen Architektur-
szene zum Thema Wohnen: Ohne ausgefeilte
Energiekonzepte und einen Dialog mit der
Natur geht in Zukunft nichts mehr.

Wohnen der Zukunft –
neue Konzepte
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MVRDV: Gwang Gyo Power Centre, Südkorea

Eine von Menschenhand erschaffene Hügellandschaft soll 35 Kilometer

südlich der koreanischen Metropole Seoul entstehen. Der Wettbewerbsbei-

trag des Rotterdamer Büros MVRDV umfasst eine Vielzahl unterschiedlichs-

ter Nutzungen und soll sowohl große urbane Dichte erzeugen als auch

eine nachhaltige Stadtplanung unterstützen. Allein die Wohnraumfläche

beträgt 200.000 Quadratmeter, für Parken und eine Mischung aus Handel

und Kultur ist jeweils ebenso viel Platz vorgesehen. Mehrgeschossige

Atrien, die in die Fassade eingeschnitten sind, bilden in schwindelerregen-

der Höhe die Marktplätze der Zukunft. Die ringförmige Struktur der Türme

schafft auf jeder Ebene Raum für Grünflächen. Diese natürliche Klimati-

sierung soll zur Ersparnis von Wasser und Energie beitragen und die „ver-

tikale Stadt" mit ihrer Umgebung ökologisch versöhnen.

Angelidakis: Menir House

Der griechische Architekt Andreas Angelidakis entwirft ein mobiles Som-

merhaus für den Strand. Der Entwurf gleicht einem bewohnbaren Felsen,

in dessen doppelwandige Kunststoffhülle Meerwasser gepumpt wird, um

dem Haus im Sand Standfestigkeit zu geben und gleichzeitig den Innen-

raum zu kühlen. Auf der Dachterrasse befindet sich ein Sonnenschutz mit

Doppelfunktion: Die Lamellen des Schirms sind mit Photovoltaik-Zellen

bestückt, lassen sich aber auch in eine Windturbine verwandeln. Das

Menir House kombiniert so innovativ zwei Methoden erneuerbarer Ener-

gieversorgung und ermöglicht auch dem modernen Nomaden den Wohn-

traum mit Meerblick, Strand und Wellenrauschen.
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Piercy Conner Architects: SymHomes Mk1, Kalkutta, Indien    

Diese indischen Wohneinheiten mit einer Tragstruktur aus Stahl beweisen, dass Nachhaltigkeit

nicht nur in der westlichen Welt auf dem Vormarsch ist, sondern auch auf dem Subkontinent

eine äußerst hohe Priorität besitzt. Die Architekten des Londoner Büros Piercy Conner Architects

stellen sich durch die perforierte Metallfassade einerseits auf das subtropische Klima, anderer-

seits auf die gestalterischen Merkmale Kalkuttas ein. Denn die Verhüllung temperiert durch

Verschattung, ermöglicht aber gleichzeitig Luftzirkulation, was den Einsatz von Klimaanlagen

in den zwölf Apartments erst unter extremen Hitzebedingungen erfordert. Ein hybrides und

überaus innovatives System, das durch die Mehrschichtigkeit der Fassade ermöglicht wird.

Graft: Zero-Energy Houses 

Die von den deutschen Medien zu „Jungen Wilden“ oder

„Pop-Stars“ deklarierten Graft-Architekten aus Berlin

planen derzeit im malaysischen Kuala Lumpur, nachdem

sie den Wettbewerb des exklusiven Parkprojekts Birds

Island gewinnen konnten. Die sechs von Graft entworfe-

nen Luxusvillen stehen ganz im Zeichen von Nachhaltig-

keit und Energieeffizienz: Der Komplex verfügt über eine

eigene Solaranlage und die Gebäude sollen ausschließ-

lich aus umweltverträglichen Materialen gefertigt wer-

den. Für die tragenden Teile sind recycelter Beton oder

nachwachsende lokale Rohstoffe vorgesehen, die Däm-

mung besteht aus Zellulose, die Dachbahnen aus wieder-

aufbereitetem Kunststoff und die Teakholzdecks sind

selbstverständlich FSC-zertifiziert. Visionär scheint auch

die Gestaltung: Mehrere in die Landschaft eingefügte

Raumzellen werden von einem transluzenten silikonbe-

schichteten Glasfasergewebe umspannt, welches der

Kühlung dient und das Schattenspiel der Bäume abbil-

den soll. Der Entwurf wurde mit dem amerikanischen

LEED-Umweltstandard bewertet und als „Platinum“-

Gebäude eingestuft.

puls 01 | 2009
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» Visionen

Hugh Broughton:Südpol-Forschungsstation Halley VI 

Temperaturen von bis zu 56 Grad minus,dazu Windgeschwindigkeiten von bis zu 160 Kilometern

in der Stunde – nicht gerade das,was man als die optimalen Voraussetzungen für ein behagliches

Wohnen erachten würde.Aber wer wie die Londoner Architekten Hugh Broughton eine Südpol-

Forschungsstation entwirft,muss sich gezwungenermaßen mit diesen Extrembedingungen aus-

einandersetzen:Turbinen am Bauch der Module wandeln die ungeheure Windgewalt in Strom

um und versorgen zusammen mit einer Photovoltaikanlage an der Außenhaut die Dauerunter-

kunft für bis zu 16 Wissenschaftler mit Energie.Doch die Sonne macht sich in den Wintermonaten

in der Antarktis rar,worauf die Architekten mit tageslichtimitierenden Leuchten reagieren.Um

ihre Ideen ohne größere Baumaschinen realisieren zu können,wurden Leichtbaustahlrahmen

und glasfaserverstärkte Plastikpaneele entwickelt.

RIBA flood design competition 2008

Ein großer englischer Versicherer wollte es nicht dem Zufall überlassen, bis die

Architektur von selbst hochwassersichere Gebäude entwickelt, und lobte zusam-

men mit dem Bund britischer Architekten einen Wettbewerb aus. 85 Teilnehmer

aus der ganzen Welt lieferten Entwürfe, die durch Wasserwiderstandsfähigkeit

oder geringe Wiederherstellungskosten auf das prognostizierte Ansteigen der Mee-

resspiegel antworten und somit auch im Katastrophenfall ein Stück weit Sicher-

heit garantieren können. Eines der vier Siegerkonzepte stammt vom Londoner

Architekturbüro Nissen Adams LLP und fußt auf den Grundlagen des Bootsbaus:

Bei kritischem Wasserstand mutiert das Gebäude zum Schwimmkörper. Die eben-

falls ausgezeichnete Lösung von Hopper Howe Sadler überzeugt durch eine modu-

lare Anpassung der oberen Geschosse als temporäre Notunterkunft.
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» Zu Besuch

Denver-Clan auf Slowenisch

Ofis Arhitekti wurde 1996 von Spela Videcnik und Rok
Oman in Ljubljana gegründet. Die beiden jungen Architek-
ten, die sich bereits seit ihrer Studienzeit kennen und nach
ihrem Studium an der Architectural Association in London
zurück nach Slovenien gingen, profitierten von der Auflö-
sung des Ostblocks und dem Einzug des Kapitalismus in
Slowenien in den 90er-Jahren. Es gelang ihnen, auf einem
dynamischen Markt Fuß zu fassen und sich mit einer
ideenreichen und abseits der üblichen Normen angesie-
delten Architektur einen Namen zu machen.

Frau Videcnik, wo sehen Sie die Unterschiede im Woh-
nungsbau in England und in Slovenien?
Wir haben in England keinerlei Erfahrung mit dem Bauen
gemacht – mit unseren jungen Jahren und als Ausländer
würde es nur schwer gelingen, dort Aufträge zu bekom-
men. Da ist es für uns in Slowenien einfacher. Wir versu-
chen, mit den regional typischen, traditionellen Materia-
lien zu bauen, und manchmal muss man hier in Slowe-
nien auch improvisieren. Bei unserem Projekt „Tetris
Apartments“ beispielsweise gingen uns zwei Monate vor
der Fertigstellung die Fassadenpaneele aus. Wir mussten
Platten nachordern, die dann eine andere Farbigkeit besa-
ßen. Wir mischten diese gezwungenermaßen unter die

anderen. Aber es war lustig – am Ende fügte gerade dieses
„Farbkonzept“ dem Projekt eine weitere Qualtität hinzu.

Sie haben sowohl Einfamilienhäuser als auch mehrge-
schossige Wohnungsbauten errichtet. Wo liegen da jeweils
die Herausforderungen?
Für einen privaten Bauherrn zu arbeiten, ist wie mit ihm
für zwei, drei Jahre verheiratet zu sein. Man schaut in sei-
nen intimen Kosmos hinein, man muss seine Art zu leben
und seine Familie verstehen. Aus diesem Verständnis he-
raus entwickeln sich dann die Räume und das Haus. Man
steckt in Einfamilienhäuser viel Arbeit und Energie, die
niemals in Form von Geld bezahlt wird, deshalb können
wir beispielsweise innerhalb von zwei Jahren nur ein Ein-
familienhaus annehmen. Beim sozialen Wohnungsbau ist
es etwas völlig anderes. Man arbeitet nicht für Menschen,
die man persönlich kennt, sondern für den Markt. Also
versuchen wir die Apartments so flexibel wie möglich zu
gestalten, sodass sie für ganz unterschiedliche Mieter-
gruppen wie für junge Familien oder ältere Paare funktio-
nieren. Wir müssen natürlich die Kosten so gering wie
möglich halten. Gleichzeitig aber soll das Gebäude bezie-
hungsweise seine Fassade eine eigene Identität zutage för-
dern. Und das ist alles andere als einfach.

Neuer Wind aus Osteuropa: Slowenien erlebte nach der staatlichen 
Unabhängigkeit einen Wirtschaftsboom, der auch in der Architektur seine
Früchte trug. Ein Beispiel dafür sind Ofis Arhitekti, ein junges, aufstrebendes
Büro aus der Hauptstadt Ljubljana, das mit unkonventionellem Wohnungsbau
von sich reden macht und langsam internationales Terrain gewinnt. 

Von Britta Rohlfing Fotos Tomaz Gregoric

Spektakulärer Treppenaufgang

in der Villa Bled, der als zen-

trales Verbindungs- und Kom-

munikationselement des

Wohnhauses fungiert. Die

Vorgabe des Bauherrn: eine

Treppe wie im Denver-Clan. 





Spela Videcnik und Rok Oman gründeten Ofis Arhitekti 1996 in Ljubljana.

Beide studierten Architektur sowohl an der Ljubljana School of Architecture

als auch an der Architectural Association in London.

Aber genau das scheint bei Ihrem Projekt „Izola“ gelungen
zu sein. Auf den ersten Blick würde man nicht erwarten,
dass es sich um sozialen Wohnungsbau handelt ...
Wir hatten damals den Wettbewerb gewonnen, weil wir
einen sehr niedrigen Baukostenindex errechnet hatten. Der
lag bei 650 Euro pro Quadratmeter. Während der Realisie-
rung haben wir sehr gekämpft, diesen einhalten zu können:
Die Wohnungen sind einfach und mit einfachen Materia-
lien gestaltet. Dafür haben wir etwas mehr Geld in die Fas-
sade gesteckt – obwohl die auch simpel aufgebaut ist. Aber
es ist uns tatsächlich gelungen, dem Gebäude durch die Bal-
kone und Loggien eine eigene Identität zu geben.

Ein ganz anderes Projekt ist die Villa Bled ...
Ja, eine Villa aus dem 19. Jahrhundert, die im Alpengebiet
mit herrlicher Aussicht auf den See Bled gelegen ist. Sowohl
Landschaft als auch Gebäude standen unter Aufsicht der
nationalen Denkmalpflege – es mussten strenge Vorgaben
eingehalten werden. Der Bauherr wünschte sich für das alte
Gebäude, das sich über viele kleine Räume erstreckt, eine
großzügige Erweiterung, die ein sehr offenes Raumangebot
vorsah. Unsere Lösung war eine gläserner Anbau von 900
Quadratmetern unterhalb des Erdgeschosses, der durch völ-
lige Transparenz mit der Landschaft verschmilzt.

puls 01 | 2009
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einen haben wir versucht, das Haus in puncto seiner Archi-
tektur intelligent zu gestalten: Im Herzen des Hauses gibt es
ein überdachtes Atrium, nach dem sich alle Räume ausrich-
ten. Aber auch aufgrund der Installation kann man von
einem intelligenten Haus sprechen: Funktionen wie Hei-
zung, Licht, Verschattungselemente oder auch Sicherheit
können zentral gesteuert werden. Und man kann aus vor-
programmierten Licht- und Musikszenarien auswählen.

Welche Faktoren werden in Zukunft im Wohnungsbau-
sektor an Bedeutung gewinnen?
Ökologische Faktoren wie Energiesparen werden immer
wichtiger. In Slowenien wurde gerade ein neues Gesetz
zum Energieverbrauch erlassen. Natürliche Ressourcen
sollen in Zukunft Vorrang haben, künstliches Heizen oder
Kühlen auf ein Minimum reduziert werden.

Welche Gebäude sind in naher Zukunft von Ofis zu
erwarten?
Wir arbeiten gerade an einem Hochhaus sowie an einem
großen Shopping-Center in Ljubljana, und – darüber sind wir
sehr glücklich, da es unser erstes großes Projekt im Ausland
ist – an einem Projekt in Paris. Wir haben dort im letzten Jahr
einen Wettbewerb für Studentenwohnungen gewonnen.

Und wie gelang im Inneren der Villa die Anbindung von
Alt und Neu?
In der alten Villa haben wir eher intime Räume wie Schlaf-
und Ankleidezimmer untergebracht, während die Erweite-
rung fürs Wohnen und Arbeiten vorgesehen ist. Als zentrales
Verbindungselement fungiert eine imposante, geschwun-
gene Wendeltreppe, zu der sich alle Räume öffnen. Wir sahen
damals in Slowenien alle diese amerikanischen Serien wie
Denver-Clan. Man konnte dort oftmals eine goldene Wendel-
treppe oder Ähnliches im Zentrum der Apartments bewun-
dern. Folglich war es der Traum jener, die während des Priva-
tisierungsprozesses in Slowenien zu Geld gekommen sind, so
eine beeindruckende Treppe als Mittelpunkt des Hauses zu
besitzen – unser Bauherr wünschte sich genau das. Diese
Idee kam uns zuerst sehr kitschig vor, aber dann dachten
wir: Warum nicht? Und entwickelten diese Treppe, die dem
Haus seinen speziellen Charakter verleiht und als eine Art
„Kommunikationselement“ funktioniert. Optisch gesehen,
haben wir diese Treppe natürlich zeitgemäßer gestaltet.

Bei der Villa Oak handelt es sich um einen Neubau, den Sie
als intelligentes Haus bezeichnen. Was  heißt das genau?
Der Bauherr ist ein Computer-Fachmann, er entwickelt Soft-
ware für alle größeren Unternehmen in Slowenien. Zum

Der gläserne Anbau der Villa

Bled fügt sich unterhalb des

Erdgeschosses an das alte

Gebäude an (links). Sozialer

Wohnungsbau in der Bucht

von Izola – optimistisch und

farbenfroh (rechts).
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» Rückblende

Die Schalter, die zur leichten Bedienbarkeit elektrischer
Lichtquellen beitrugen, kamen ursprünglich aus der Telegra-
fie und Telefonie. Hier rangierten Praktikabilität und Sicher-
heit eindeutig vor der Ästhetik. Anfangs wurden die Leitun-
gen vorwiegend auf der Wand angebracht, weil die elektri-
sche Beleuchtung in vorhandene ältere Gebäude installiert
wurde. Optisch wurden die Anlagen bald der Ausstattung
der jeweiligen Räume angepasst: Die Leitungen, soweit nicht
unter Putz verlegt, wurden im Farbton der Tapete umspon-
nen, die Lampen und Schalter waren aus Messing, Bronze
und Kristall. Bei den ersten Schaltern handelte es sich um
gebräuchliche Konstruktionen, nämlich Hebelumschalter,
Dreh- und Kippschalter. Die Hebelumschalter hatten
zunächst aus zwei voneinander isolierten Messingstangen
bestanden, die an ihren Kreuzungspunkten durchbohrt
waren, sodass ein Stift eingedrückt werden konnte, der die
beiden Schienen leitend miteinander verband. Wenn der
Schaltvorgang häufiger vorgenommen werden musste, war
die Handhabung zu umständlich; deshalb konstruierte man
den Hebel so, dass er aufgestellt (nicht leitend) oder umge-
legt (verbindend) werden konnte. Kleiner und eleganter
waren die Drehschalter. Hier besorgte eine Metallbrücke die
Verbindung beziehungsweise die Unterbrechung des Strom-

flusses. Die Flügelschraube, mit der der Schaltvorgang durch-
geführt wurde, arbeitete meist nur rechtsdrehend, das heißt
nach links mit „Totgang“. Ein rechts und links wirkender
Schalter kam 1904 auf den Markt. Die Firma F. W. Busch hatte
einige Jahre zuvor den Drehschalter durch den Einbau einer
Exzenterscheibe entscheidend verbessert. Mit dieser Kon-
struktion erlangte das Unternehmen Weltgeltung. Kipp-
schalter wurden gleichfalls bereits in der Frühzeit der elek-
trischen Beleuchtung verwendet. Der kleine Hebel verbindet
oder trennt die Strom führenden Teile. Ähnlich funktioniert
der Druckknopfschalter, der die Bewegung über einen Hebel
auf einen schaltenden Walzkörper überträgt. Einen Schalter
mit abnehmbarem Kopf (Zeta-Schalter) und Spreizfeder-
klemmen, der auch für die Unterputz-Verlegung geeignet
war, gab es ab 1911. Die Unsitte, an den Schaltergriffen Klei-
dungsstücke aufzuhängen, wurde seit 1913 durch die ver-
senkte Anordnung der Griffe wirksam bekämpft.
Die intelligente Haussteuerung von heute hat mit diesen
alten Konstruktionen nicht mehr viel gemein. Mit einem auf
KNX-Technik basierenden Touchpanel kann beispielsweise
nicht nur das elektrische Licht gesteuert werden, sondern es
können ebenso Jalousien sowie Raumtemperaturen und Kli-
ma etc. geregelt werden.

Bei seiner Erfindung bot das elektrische Licht gegenüber dem Gasglühlicht
einen großen Vorteil: Es konnte beim Betreten des Raumes bequem durch
eine einfache Handbewegung eingeschaltet werden. Fortan war kein
umständliches Vortasten im Dunkeln bis zur Lampe mehr nötig – und die
Entwicklungsgeschichte des Lichtschalters nahm damit ihren Lauf.

Von Prof. Dr. Horst A. Wessel

Die Entwicklung des Lichtschalters

puls 01 | 2009
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cba

2009

Tumbler-Schalter

1936

1933
Zugschalter

1943
Kipphebelschalter

2006
pur edelstahl

Busch-priON, auf

KNX-Technik basierend

1899
Der Busch-Exzenterschalter 

verschaffte der Firma F. W.

Busch Weltgeltung

„Birnenschalter“

1915
Aufputz-Rosettenschalter

1906

Unterputz-Drehschalter mit Glasabdeckung

1920

1910
a wasserdichter Schalter 

b Aufputz-Kippschalter

c Hebelausschalter, 3-polig

Unterputz-Wipp Serienschalter Busch-Duro 2000

1953

1975
Schalterserie Busch-Duro 2000LX, 28 Jahre

erfolgreich am Markt vertreten

Busch-Duro 2000 SI, die bis heute

meistverkaufte Schalterserie

1983

1993
Jalousiecontro aus der Schalter-

serie alpha exclusive
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Aluminium
» Material

Materialien sind die Seele der Architektur. Sie geben
Gebäuden Charakter und Räumen Atmosphäre. Doch
was denken Architekten über „Material-Klassiker“
heute? puls hat sie zu ihren Ansichten befragt.

Apartmenthaus Block 16 in

Almere, Niederlande – von

René van Zuuk Architekten.

Antworten von René van Zuuk Architekten

Welchen Reiz übt Aluminium auf Sie aus, und welche Rolle wei-
sen Sie dem Material in der Architektur zu?
Aluminium lässt sich einfach weiterverarbeiten, es ist widerstands-
fähig, leicht und rostet nicht. Das macht es sehr geeignet für die
Verwendung auf der Baustelle, wo oft unter schwierigen Verhältnis-
sen gearbeitet wird und Komponenten eingepasst werden müssen.
Bei „Block 16“ war es uns wichtig, die Form des Gebäudes zu unter-
streichen. Wir haben uns aufgrund seines schimmernden Glanzes
für Aluminium entschieden. Die Paneele scheinen durch die Reflek-
tion des Lichtes die Farbe zu wechseln, was der„bewegten“ Fassa-
dengestaltung des Gebäudes entspricht.

Welchen Oberflächen- und Bearbeitungstechniken für Alumi-
nium gehört aus Ihrer Sicht die Zukunft?
Wir haben bereits beim Amsterdamer Architekturinstitut mit Zink
beschichtete Aluminiumplatten eingesetzt. Das ist ein Material,
das die Oberflächenqualität von Zink mit den technischen Mög-
lichkeiten des Aluminiums kombiniert. Ich bin überzeugt, dass es
in Zukunft weitere Materialien oder Stoffe geben wird, die man für
eine Beschichtung von Aluminium einsetzen kann.

Aluminium ist bereits jetzt ein vielseitig einsetzbares Material –
in welche Richtung wird sich sein Einsatzbereich noch erweitern?
In Richtung computergesteuerter Formgebungstechniken und in
Richtung Klebetechniken für einzelne Baukomponenten. Auch Kom-
binationen von Aluminium mit anderen Materialien sind denkbar,
um so von den Qualitäten beider Materialien zu profitieren.
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Sicherheit mit Busch-Funkcontrol

Wer kennt nicht das unruhige Gefühl beim Verlassen des Hauses, etwas
vergessen zu haben: Habe ich auch die Fenster geschlossen? Mit Busch-
Funkcontrol erübrigt sich diese Frage. Das intelligente Funk-Meldesystem
gibt jedem Bewohner die Möglichkeit, auf einen Blick zu erkennen, wel-
ches Fenster geöffnet, gekippt oder geschlossen ist. Der batteriebetriebene
Fenstermelder WaveLINE – montiert zwischen Fenstergriff und Fenster-
rahmen – sendet per Funk die Stellung des Fensters an die LED-Anzeige
WaveLINE. Das System lässt sich ganz einfach gegen einen vorhandenen
Lichtschalter austauschen, der sich vorzugsweise in der Nähe des Hausaus-
gangs befindet. Die bekannte Schaltfunktion bleibt erhalten, neue Leitun-
gen oder Montagearbeiten am Fenster sind nicht notwendig.

Die Fenstermelder sind in Schwarz, Weiß und Edel-

stahloptik erhältlich; die LED-Anzeige von Busch-Funk-
control gibt es passend zu fast allen Busch-Jaeger

Schalterprogrammen.
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Klangstarke Musikwiedergabe auf kleinstem Raum – das neue UP-DigitalRadio kann in jeder Unter-

putzdose installiert werden und ist in jedem Busch-Jaeger Schalterprogramm erhältlich (links). Die

Mikrofonkonsole bietet höchsten Komfort für den Einsatz in Arztpraxen und Kanzleien (rechts).

» Einblicke

Kein Platz fürs Radio in Küche, Bad oder Gästezimmer? Die
Lösung hierfür bietet das neue UP-DigitalRadio. Es lässt
sich platzsparend in jeder Unterputzdose installieren. Der
FM-Stereo-RDS-Tuner bietet acht Programmspeicherplät-
ze, einen digitalen Verstärker und eine integrierte Anten-
ne. Der dazugehörige Lautsprecher findet in einer weite-
ren Unterputzdose Platz. Wahlweise können ein oder zwei
Lautsprecher angeschlossen werden, und der Mono- oder
Stereosound sorgt für eine klangstarke und kraftvolle
Musik- und Sprachwiedergabe. Jeder gewünschte Raum
kann mit Musik versorgt werden, Lautstärke und Sender
können individuell eingestellt werden – und dabei ent-
steht kein Kabelsalat, der die räumliche Ordnung stören
würde. Der Empfang erfolgt entweder über eine externe
oder über die integrierte Antenne. Das Radio mit pro-
grammierbarer Uhr, Weck- und Sleepfunktion lässt sich
ganz intuitiv über einen Wippschalter bedienen und über
einen externen Schalter oder Bewegungsmelder ein- und
ausschalten. Lieferbar sind alle Komponenten, abgestimmt
auf das Design der aktuellen Busch-Jaeger Schalterpro-

gramme. Das kompakte Digitalradio ist als Einzelgerät
oder auch in Kombination mit Komponenten des Busch-
AudioWorld® Systems einsetzbar. Herzstück ist die Busch-
AudioWorld® Zentrale mit integriertem FM-Stereo-RDS-
Tuner mit besten Empfangseigenschaften und Kabelsen-
derkompatibilität. Das Busch-AudioWorld® Syystem eignet
sich für den Einsatz in Privaträumen ebenso wie für
Ladenlokale, Büros, Arztpraxen, Kanzleien oder größere
Wohnanlagen. Ein integriertes Intercom-Management
kann inklusive einer Rundruffunktion bis zu 15 Rufzonen
verwalten. Für den Einsatz in Arztpraxen und Kanzleien
wurde eine Mikrofonkonsole mit Schwanenhalsmikrofon
konzipiert. Neu ist auch die Möglichkeit, das Gerät als sta-
tionäres Babyfon zur Kinderzimmerüberwachung einzu-
setzen. Außerdem wird das Busch-AudioWorld® System
durch ein neues REG-Netzteil, einen REG-Verstärker mit
„Booster“-Funktion, einen Audioeingang für Unterputzdo-
sen zum Anschluss von externen Audioquellen wie CD-,
DVD- oder MP3-Playern sowie einem 5“-Feuchtraum-Ein-
baulautsprecher abgerundet.

Großer Klang auf kleinstem Raum



puls stellt in jeder neuen Ausgabe eine Preisfrage.
Die Gewinner erhalten eine Belohnung in Form eines
Buchpreises.

Aus wie vielen Baukörpern setzt
sich das Mehrgenerationenhaus
in Köln-Hahnwald zusammen?

» Denkanstoß
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Antwort

Ausfüllen, kopieren und faxen an:   
+49 (0)1805-66 99 09 
E-Mail an: pulse@de.abb.com 

Zu gewinnen:

Unter allen richtigen Einsendun-
gen verlost Busch-Jaeger je ein
Exemplar der Bücher Architecture
Now! Houses von Taschen sowie
Strike a  pose von Gestalten. Ein-
sendeschluss ist der  1. Juli 2009.
Der/ die Gewinner/in wird in der
nächsten Ausgabe von „puls“ ver-
öffentlicht. Gewinner des letzten
Preisrätsels sind Friedrich Winter,
Reutlingen und das Architektur-
büro Leptien + Pfeifer, Bonn.

Ja, ich will. Bitte senden Sie mir „puls“ künftig
regelmäßig frei Haus zu.

puls
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Gotteshäuser
Von der Kirche, Kathedrale, Synagoge bis hin
zur Moschee – puls 02-2009 zeigt Andachts-
häuser und sakrale Architekturen.

Vorschau puls 02-2009:
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E-Mail
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PLZ/Ort

Telefon Fax

Das Mehrgenerationenhaus in Köln-Hahnwald setzt sich aus
Baukörpern zusammen.



Living Space
®

Busch-ComfortTouch®

THE NEW GENERATION OF HOME AND BUILDING CONTROL SYSTEMS.
EXPERIENCE IT FOR YOURSELF!  // www.BUSCH-JAEGER.com

Programmed for effi ciency.

Created for comfort.

www.BUSCH-JAEGER.com




